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«Nun singen sie wieder» Von Max Frisch. Rudolf Steiner Schule Ittigen. Regieteam: Lena-Maria Ashkenazi, Jonas Iff, Reinhart Fritze, Marco Michel. Tanz/Choreographie: Oren&Lena Ashkenazi. Musik/Technik: Jonas Iff. Bühnenbild: Reinhart Fritze. Mit: Markus Aeschlimann, Stefan Anreiter, Johanna Baumann, Madlaina Biner, Muriel Baumgartner, Sina Daepp, Tobias Bigler, David Freiburghaus, Jasmin Bühler, Julian Giger, Raja Dönges, Daniela Grossenbacher, Luca Etter, Riccarda Grünenfelder, Gabriel Giger, Leon Haneke, Laurin Grädel, Rhea Hänzi, Céline Grandjean, Ariel Keller, Kilian Hajnal, Lea Kohler, Ronja Herrmann, Elena Mele, Dschamila Hirsiger, Malin Nagel, Laurence Perroud, Naima Jäggi, Abraham Scheidegger, Lara Oosterveld, Thanusan Selvanayagam, Jennifer Pauli, David Urech, Jan Rieben, Samuel von Glutz, Fiona Perren, Lukas Rieben, Julia von Niederhäusern, Joab Schneiter, Lea Zürcher, Shania Schulthess, Aurelia Smith, Delphine Stalder, Rütil Türkmen, Lua Veltrusky, Benedikt Weber, Loris Wegmüller, Paula Zürcher.

Reservation: www.tojo.ch Kollekte. 

"Auf der Welt sein: im Licht sein [...] standhalten dem Licht, der Freude im Wissen, daß ich erlösche im Licht über Ginster, Asphalt und Meer, standhalten der Zeit, beziehungsweise Ewigkeit im Augenblick. Ewig sein: gewesen sein." (Max Frisch in Homo Faber)

Es erstaunt nicht, dass Max Frisch im Jahre 1945 «Nun singen sie wieder» geschrieben hat. Es geschah durch Ermunterung des Dramaturgen Kurt Hirschfeld für das Zürcher Schauspielhaus. Es war das erste Theaterstück Frischs, das zur Aufführung gelangte, und es ist eine starke Prägung durch Thornton Wilder und Bertolt Brecht spürbar. Frisch schrieb es als „Reflex auf die Ereignisse, die uns umgaben“.

Bis in die 1960er Jahre wurde es als Vergangenheitsbewältigung rege gespielt und aufgeführt, danach verschwand es von den deutschen Bühnen. Ist Frischs Stück noch spielbar? Besitzt es noch Aktualität? Hat Frisch sich genug stark positioniert? Diesen Fragen stellten sich die Schülerinnen und Schüler der 12. Klassen der IMS der Rudolf Steiner Schule in Ittigen.
Wenn im Stück die Geiseln im Angesicht ihres bevorstehenden Todes singen, so tun sie dies, weil es der Sprache verwehrt bleibt, von solchen Dingen zu sprechen, weil die Worte die Abgründe der menschlichen Seele kaum wiedergeben können. Wie sind solche Geschehnisse möglich? Frisch setzt den Untertitel „Versuch eines Requiems“, d.h. es scheint unvollendet, ein Versuch von vielen. Im Sinne dieser „Messe für die Verstorbenen“ interessiert sich Frisch sowohl für die Opfer wie auch die Täter. Wie geht es den Befehlsempfängern? Den Menschen, die die Befehle ausführen?

Der Todesschütze der singenden Geiseln desertiert, weil er die Toten immer wieder singen hört und er kehrt in ein zerstörtes Zuhause zurück und mit der furchtbaren Erkenntnis, dass der Gehorsam nicht von der Verantwortung befreit, besiegelt er sein eigenes Schicksal. Es geht nicht um Einzelschuld, sondern um Kollektivschuld, die uns alle beschäftigt. Die Frage der Unbelehrbarkeit der Überlebenden wird von Frisch ins Zentrum gestellt. Vielleicht ist es gerade Frischs versöhnliche Perspektive am Schluss des Stücks, die die ansonsten unerträgliche Schuld für die Lebenden erträglich macht.  Frisch wollte dieses Stück nicht als Abrechnung mit dem Krieg verstanden wissen, sondern den Krieg als Realität nachzeichnen. Ein Krieg, der keine unbeteiligten Zuschauer kennt. Freiheit, Angst, Schuld und Verantwortung stehen im Zentrum und diese Themen haben auch heute nichts von ihrer Aktualität verloren.

Um die Ungeheuerlichkeiten eines Kriegszustandes für alle Betroffenen einem Publikum sichtbar zu machen, braucht es einen leeren Raum, vielleicht so, wie ihn Peter Brook beschrieben hat: „Ich kann jeden leeren Raum nehmen und ihn eine nackte Bühne nennen.“ Diese nackte Bühne sollte auch für Frisch die Grundlage bilden für sein Stück. So hat er es sich 1946 gewünscht, „so dass keiner es am wirklichen Geschehen vergleichen wird, das ungeheuer ist. Wir haben es nicht einmal mit Augen gesehen, und man muss sich fragen, ob uns ein Wort überhaupt ansteht. “ (Max Frisch, Tagebuch)
Im Zentrum des Stücks steht die Vereinsamung der Einzelfiguren, die sich mit der Kollektivschuld beschäftigen und dabei seelisch verkümmern. Unterstützt wird diese dramatische Tatsache, indem die Schülerinnen und Schüler in einer abstrakten Winterlandschaft spielen und diese musikalisch mit Schuberts “Winterreise” verbinden. Der Text der Totenmesse (Requiem) bildet zusätzlich einen sprachlichen Teppich. Und trotz der unglaublichen Schwere des Stücks lässt der sphärische Gesang der Geiseln aufatmen und der Schlusssatz den Zuschauer aufhorchen:

“Die Liebe ist schön, die Liebe vor allem. Sie allein verzweifelt nicht.”
B I O G R A P H I E N
Regie, Schauspiel: Marco Michel

1984 geboren und aufgewachsen in der Schweiz. Nach der Rudolf Steiner Schule in Ittigen vier Jahre „Wanderjahre“: Reisen nach Neuseeland und Osteuropa, Englischlehrer in einem buddhistischen Kloster in Ladakh, Filmvorführer in Wellington, angefangenes Studium „Interreligiöse Studien und Germanistik“, danach Theaterakadamie Zinnowitz und 2010 bis 2014 Studium an der Bayerischen Theaterakademie August Everding in München. Seither verschiedene Anstellungen als freier Schauspieler und 2015 Auszeichnung für das „Progetto Ligabue“, wovon Marco Michel mit dem Einmannstück „Ein Kuss“ Teil davon ist. 

Regie, Choreographie: Lena Ashkenazi

1982 geboren und aufgewachsen in Bern. Nach der IMS der Rudolf Steiner Schule in Ittigen Eidgenössische Maturität und Studium an der Universität Bern mit zwei Masterabschlüssen (Tanz- und Theaterwissenschaft, Geschichte) und anschliessend 4 Jahre in Haifa (Israel) mit einem Tanzdiplom für Choreographie und Folklore. 2013 Diplom zur Gymnasiumlehrerin und seither IMS-Lehrerin in Ittigen. Nebenbei eine Musikagentur für Musiker aus dem Nahen Osten und langjährige Erfahrung in Tanz- und Theaterprojekten.

Regie, Musik, Technik: Jonas Iff

Jonas Iff, 1989 geboren, hat in Bern Chemie studiert und unterrichtet Naturwissenschaften an der IMS in Ittigen. Neben seiner Lehrtätigkeit arbeitet er an verschiedenen musikalischen Projekten und steht dem Theaterteam mit seinem technischen und musikalischen Know-How zur Seite. 

Regie, Bühnenbild: Reinhart Fritze

Geboren in der ehemaligen DDR. In verschiedenen Bundesländern zur Schule gegangen und nach dem Abitur 4 Jahre Geisteswissenschaften in Heidelberg studiert. Danach an der «Hochschule für soziale Kunst Ottersberg» Bildhauerei,Graphik und Malerei studiert mit dem Abschluss in Kunstpädagogik und Therapie. Seit 36 Jahren an der IMS der Rudolf Steiner Schule Ittigen vor allem im Fachbereich Malen und Zeichnen in den Klassen 9 -12 tätig.»
Tanz/Choreographie: Oren Ashkenazi

Oren Ashkenazi, 1970 in Israel geboren und aufgewachsen und hat dort Choreographie bei Gavry Levy studiert. Seit 2013 lebt er in der Schweiz, ist als Choreograph, Tanz- und Englischlehrer an der IMS in Ittigen tätig und unterstützt das Team in allen choreographischen Sequenzen. 

Spieldaten: 

Mi, 21.6.2017: Rüttihubelbad, Walkringen, 19.30

Sa, 24.6.2017: Rudolf Steiner Schule in Ittigen, 20.00

So, 25.6.2017: Tojo Theater, Reitschule Bern, 17.00

Mi, 28.6.2017: Rudolf Steiner Schule Berner Oberland, Steffisburg, 19.00

Fr, 30.6.2017: Rudolf Steiner Schule in Ittigen, 20.00

Sa, 1.7.2017: Rudolf Steiner Schule in Ittigen, 20.00

So, 2.7.2017: Rudolf Steiner Schule in Ittigen, 20.00
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